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Klimawandel und Gesundheit 
Gemäss der Lancet Commission on Health and Climate 
Change stellt der Klimawandel ein «unannehmbar 
hohes und potenziell katastrophales Risiko für die 
menschliche Gesundheit» dar (1). Die gesundheitlichen 
Folgen des Klimawandels sind mannigfaltig. Sie reichen 
von den Auswirkungen der Nahrungsmittel- und Was-
serknappheit über die Zunahme von hitze-, allergie-, 
vektor- und luftverschmutzungsbedingten Krankheiten 
bis hin zu den psychischen Auswirkungen von Wetter-
extremen, Bevölkerungsvertreibung und gesellschaftli-
chen Konflikten (2). Eine nachhaltige Energiewende 
wird voraussichtlich grosse positive Auswirkungen auf 
die Gesundheit haben, wobei allein die Verringerung 
der Luftverschmutzung jährlich Millionen von Men-
schenleben retten wird (3).

Der Klimawandel bedroht die psychische Gesundheit 
von Einzelpersonen und deren Gemeinschaften (4, 5). 
Umfassende Übersichten zeigen Zusammenhänge 
zwischen hohen Temperaturen und verstärkt aggressi-
vem Verhalten (z. B. körperliche Angriffe, Tötungs- 
delikte) sowie erhöhten Suizidraten (6–9). Es gibt deut-
liche Anzeichen, dass Temperaturschwankungen und 
Luftverschmutzung zu einer Verschlechterung der psy-
chischen Gesundheit führen (10). Extreme Wetter- 
ereignisse wie Wirbelstürme, Waldbrände und Dürre er-
höhen zudem die Wahrscheinlichkeit von Depressio-
nen, Angstzuständen, posttraumatischen Belastungs-
störungen (PTBS), Drogenmissbrauch und Selbst- 
mordgedanken (4). 
Eine weitere, oft unterschätzte Auswirkung des Klima-
wandels auf das psychische Wohlbefinden ist die konti-
nuierliche Medienberichterstattung über katastrophale 
Bedrohungen durch extreme Wetterereignisse. Im Rah-
men einer erhöhten Risikowahrnehmung führt diese zu 
chronischen Ängsten und Stress, sowie zu Traurigkeit, 
Schuldgefühlen und Pessimismus. Diese psychischen 
Symptome sind Elemente eines emotionalen Phäno-
mens, das als Öko-Angst bezeichnet wird (11, 12).

Gemeinschaftsbasierte Resilienz

Der Einfluss von sozialer Identität, kollektiver 
Wirksamkeit und positiver Devianz auf die 
Auswirkungen der psychischen Gesundheit im 
Zusammenhang mit dem Klimawandel

Die Gesundheit kann nur dann angemessen geschützt und gefördert werden, wenn wir sie in den 

Kontext einer nachhaltigen und gerechten Entwicklung einbeziehen. Dieser Text soll Beispiele und 

nützliche Instrumente für die Schaffung von Klimaresilienz liefern, um die schädlichen Auswirkungen 

des Klimawandels auf die psychische Gesundheit zu verringern. Nach einem Überblick über die 

Auswirkungen des Klimawandels auf die Gesundheit heben die Autorinnen die Bedeutung sozialer 

Bindungen und Resilienz als Ressourcen für die psychische Gesundheit hervor. Anschliessend wird 

erörtert, wie gemeinschaftsbasierte Resilienz durch soziale Identität (die Wahrnehmung der eigenen 

Zugehörigkeit zu sozialen Gruppen), kollektive Wirksamkeit (der gemeinsame Glaube der Menschen 

an die Fähigkeit ihrer Gruppe, kollektive Aufgaben zu bewältigen) und positive Devianz (ein Ansatz 

zur Verhaltensänderung, der die erfolgreichen Handlungen bestehender Gemeinschaftsmitglieder 

verstärkt) gefördert werden kann. Darüber hinaus wird das Potenzial lokaler, bewusster Gemein-

schaftsbildung als wirksame Strategie zur Verbesserung der Resilienz untersucht. Schliesslich zeigen 

die konkreten Beispiele von Cool Block und der Transition-Town-Bewegung (z. B. Eco Vista), wie Ge- 

meinschaften die Anpassung an den Klimawandel, die Abschwächung des Klimawandels und Strate-

gien zur Stärkung der Widerstandsfähigkeit wirksam unterstützen können.
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Zu den direkten Auswirkungen des Klimawandels kom-
men noch die damit verbundenen wirtschaftlichen (z. B. 
durch Verlust des Arbeitsplatzes, Obdachlosigkeit) und 
sozialen Kosten (z. B. durch Isolation, erhöhten Stress 
aufgrund geringerer Möglichkeiten von stressabbauen-
den Aktivitäten) hinzu. Diese können sich auch negativ 
auf die psychische Gesundheit auswirken und zu einem 
Verlust des Identitäts- und Zugehörigkeitssinns sowie zu 
einem Gefühl der Hilflosigkeit führen. 
Kinder sind besonders anfällig für die psychischen Fol-
gen des Klimawandels (7).  Die Wahrscheinlichkeit be-
lastender Kindheitserfahrungen (Adverse Childhood 
Experiences, ACEs) wird erhöht, wenn die psychische 
Gesundheit ihrer erwachsenen Betreuer durch die Aus-
wirkungen des Klimawandels negativ beeinflusst ist 
(13). Angesichts anhaltender traumatischer Belastungen 
ist es wahrscheinlicher, dass Betreuungspersonen eine 
PTBS entwickeln, sich selbst mit Substanzen behandeln 
und/oder andere maladaptive Verhaltensweisen an den 
Tag legen (13). Darüber hinaus hat der Klimawandel 
auch direkte Auswirkungen auf die psychische Gesund-
heit von Kindern. In einer kürzlich durchgeführten glo-
balen Studie wurde ein bedenkliches Ausmass an 
klimawandelbedingten Ängsten festgestellt (14).

Klimaresilienz aufbauen 
Die Fähigkeit, sich von klimabedingten Folgen zu erho-
len, wird von den Bemühungen zur Förderung der Resi-
lienz abhängen (15). Das Center for Energy and Climate 
Solutions definiert Klimaresilienz als «die Fähigkeit, ge-
fährliche Ereignisse, Trends oder Störungen im Zusam-
menhang mit dem Klima vorherzusehen, sich darauf 
vorzubereiten und darauf zu reagieren.» Weiter heisst es: 
«Zur Verbesserung der Klimaresilienz gehört es, zu be-
werten, wie der Klimawandel neue klimabezogene Risi-
ken schafft oder bestehende Risiken verändert, und 
Schritte zu unternehmen, um diese Risiken besser zu 
bewältigen» (16). 
Es wurde festgestellt, dass stressresistente, widerstands-
fähige Menschen ein Gefühl von Gruppenidentität und 
wahrgenommener sozialer Unterstützung aufweisen. 
Des Weiteren zeigen sie überlegte, aber auch aktive Be-
wältigungsfähigkeiten und einen wahrgenommenen 
internen Kontrollmechanismus (d. h. ein Gefühl von 
Wirksamkeit und Entschlossenheit) (17–19). Die Auswir-
kungen von Stress im Zusammenhang mit Naturkatast-
rophen werden durch soziale Beziehungen und die 
Wahrnehmung von ausserfamiliärer sozialer Unterstüt-
zung gemildert (20). Unterstützende Kommunikation 
und sozialer Support werden ebenfalls mit verringerter 
Selbsteinschätzung von körperlichen Symptomen und 
Depressionen sowie einem grösseren Wohlbefinden in 
Verbindung gebracht (21, 22). Gleichzeitig stellt unzurei-
chende soziale Unterstützung einen Prädiktor für PTBS 
dar und wird mit einer kürzeren Lebensdauer in Verbin-
dung gebracht (18, 22, 23). Die Möglichkeit, mit anderen 
Menschen in Kontakt zu treten und sie zu unterstützen, 
ist daher eine wichtige Möglichkeit, die Klimaresilienz zu 
fördern.

Soziale Identität und Zusammenhalt 
Die Theorie der sozialen Identität besagt, dass die Zuge-
hörigkeit einer Person zu einer sozialen Gruppe ein ent-
scheidender Bestandteil ihres Selbstverständnisses ist 

(24, 25). Durch die Zugehörigkeit zu Gruppen (z. B. Fami-
lie, Team, Gemeinschaft) werden Aspekte des sozialen 
Umfelds in das Selbstverständnis des Einzelnen integ-
riert. Die Zugehörigkeit zu einer Gruppe und die soziale 
Identität, die man durch diese Zugehörigkeit entwickelt, 
werden mit einer verbesserten Gesundheit und einem 
besseren Wohlbefinden sowie einer grösseren Wider-
standsfähigkeit gegenüber Umweltstressoren wie sozia-
ler Isolation in Verbindung gebracht (26, 27). Ent- 
sprechend wurde festgestellt, dass gemeinschaftsba-
sierte Interventionen, die die soziale Identität stärken, 
die verheerenden gesundheitlichen Auswirkungen der 
Einsamkeit abmildern (28). 

Kollektive Wirksamkeit 
Ein höheres Mass an kollektiver Wirksamkeit (d. h. die 
gemeinsame Vorstellung von den Fähigkeiten der 
Gruppe, kollektive Aufgaben zu bewältigen) (29) ist mit 
einer grösseren Wahrscheinlichkeit verbunden, Verhal-
tensweisen zu koordinieren und auszuführen, die die 
Erfolgschancen einer Gruppe, trotz anfänglicher Rück-
schläge oder anderer Hindernisse, erhöhen (30, 31). Die 
kollektive Wirksamkeit reguliert auch, wie Menschen 
oder Gruppen emotional auf herausfordernde Situatio-
nen reagieren (31). Schliesslich beeinflusst die kollektive 
Wirksamkeit auch die Entscheidungen, die Menschen 
oder Gruppen treffen, um ihre Zukunft zu steuern (29, 
30).

Positive Devianz (positive deviance)
Die positive Devianz ist ein vielversprechender Ansatz 
zum Aufbau kollektiver Wirksamkeit innerhalb von Ge-
meinschaften. Dabei handelt es sich um eine Strategie 
des sozialen Wandels, die darauf abzielt, Bewältigungs-
mechanismen zu identifizieren, die in einer Gemein-
schaft bereits funktionieren, und diese zu verstärken 
(32). Der Ansatz der positiven Devianz geht davon aus, 
dass die Weisheit zur Lösung schwer lösbarer sozialer 
Probleme oft in der Gemeinschaft liegt. Ausreisser in der 
Gemeinschaft, die von konventionellen Normen abwei-
chen, modellieren trotz aller Widrigkeiten wünschens-
werte oder für die Gemeinschaft konstruktive Ver- 
haltensweisen. Die positive Devianz kehrt konventio-
nelle Verbreitungsstrategien um, indem sie einen 
Inside-out-Prozess in Gang setzt (32).

Kollektive Wirksamkeit in der Praxis
Im Folgenden werden zwei Beispiele für positive Devi-
anz vorgestellt: Diese Organisationen dienen als Mo-
delle für positive Devianz, indem sie auf kommunaler 
Ebene den Aufbau sozialer Identität und kollektiver 
Wirksamkeit für Klimaresilienz veranschaulichen. 
Cool Block (coolblock.org) ist ein gemeinnütziges Pro-
gramm, das darauf abzielt, das Verhalten innerhalb von 
Nachbarschaften so zu verändern, dass ein stärkeres 
Umweltbewusstsein entsteht, wobei der Schwerpunkt 
auf Gemeinschaftsbildung, Krisenresistenz und Emissi-
onsneutralität liegt (33). Cool Block bietet den einzelnen 
Wohnquartieren spezifische Massnahmen zur Verringe-
rung ihres CO2-Fussabdrucks. Das Programm verstärkt 
den Wandel, indem es die Verhaltensweisen von Perso-
nen nutzt, die bereits die gewünschten Verhaltenswei-
sen vorleben. Mit anderen Worten: Das Programm nutzt 
den Einfluss der sozialen Modellierung (29). Nachbarn, 
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die bereits ein bestimmtes Verhalten zur Verringerung 
des CO2-Ausstosses an den Tag legen, dienen als Vor-
bilder und motivieren andere Bewohner des Viertels, es 
ebenfalls zu tun. Das Modellieren von Verhaltensweisen 
wird somit genutzt, um die Kultur der lokalen Gemein-
schaft zu verändern. In einem grösseren Massstab wirkt 
jeder Cool Block als positives Vorbild für die umliegen-
den Stadtteile. Auf diese Weise kann ein Schneeballef-
fekt eintreten, der von den Aktionen eines Einzelnen 
über die Aktionen eines Blocks bis hin zu zivilgesell-
schaftlichen Aktionen auf städtischer Ebene oder darü-
ber hinaus reicht. Die Klimaresilienz wächst durch die 
sozialen Verbindungen zwischen den Haushalten, die 
wiederum die kollektive Wirksamkeit erhöhen. Starke 
Gemeinschaftsbeziehungen werden durch die Arbeit 
an einem 8 Themen umfassenden, 6-monatigen web-
basierten Cool-Block-Lehrplan aufgebaut (Beispiel Ab-
bildung), der den Teilnehmern beibringt, sich besser an 
verschiedene Klimanotfälle (z. B. Überschwemmungen, 
Brände usw.) anzupassen. Die Teilnehmer können eben-
falls ihre Klimaschutzmassnahmen und Fortschritte bei 
der Kohlenstoffreduzierung verfolgen. 
Das zweite Beispiel sind Transition Towns. Transition 
Towns sind ein globales Netzwerk von Gemeinschafts-
projekten, in denen sich Bürgerinnen und Bürger zu-
sammenschliessen, um «unsere Welt neu zu gestalten 
und umzugestalten», um dem Klimawandel entgegen-
zuwirken (34). Die Transition-Town-Bewegung wurde 
Mitte der 2000er Jahre in Grossbritannien gegründet 
und verbreitete sich schnell in viele andere Gemeinden 
und Länder. Transition Towns bieten psychosoziale Un-
terstützung, indem sie Einzelpersonen und Gemein-
schaften helfen, ihre Ängste, Verzweiflung und andere 
emotionale Reaktionen auf den Klimawandel zu verar-
beiten. 
Eco Vista (ecovistacommunity.com) ist eine von Studen-
ten organisierte Transition-Town-Initiative in Isla Vista, 
die in der Nähe der Universität von Kalifornien, Santa 
Barbara (UCSB) gelegen ist. Die Initiative wirkt der Öko-
Angst entgegen, indem sie Studenten die Möglichkeit 
gibt, den Klimawandel durch verschiedene Projekte di-
rekt zu beeinflussen. Beispielsweise sammelt das Projekt 
«Kreislaufwirtschaft» Spenden von Schulmaterial, Haus-
haltsgegenständen, Büchern usw. für einen «Share- 
shop», um «eine Kreislaufwirtschaft innerhalb von Eco 
Vista zu fördern» (35). Wenn Menschen zusammenarbei-
ten, um ihr Leben und ihre Zukunft direkt zu beeinflus-
sen, fördert dies ein stärkeres Gefühl von sozialer 
Identität und/oder kollektiver Wirksamkeit. 

Schlussfolgerungen 
Diese Arbeit zeigt, auf welch vielfältige Weise sich der 
Klimawandel negativ auf die psychische Gesundheit 
auswirkt und welche Rolle der Aufbau einer gemein-
schaftsbasierten Resilienz für die psychische Gesund-
heit angesichts dieser Auswirkungen spielen kann. 
Cool Block und die Transition-Town-Bewegung (Eco 
Vista) werden als Beispiele für positive Devianz vorge-
stellt und zeigen, wie sie Verfahren und Verhaltenswei-
sen vorleben, die den sozialen Zusammenhalt, die 
kollektive Wirksamkeit und damit die psychische Ge-
sundheit stärken. Soziale Bindungen erhöhen die 
Wahrscheinlichkeit einer guten Vorbereitung auf 
Katastrophen, indem sie die gemeinsame Nutzung 

von Ressourcen unterstützen (z. B. gemeinsame Werk-
zeuge, Bücher) (36). 
Künftige Ansätze umfassen die Entwicklung von Präven-
tionsstrategien für die öffentliche Gesundheit und die 
Gestaltung einer resilienten und gesundheitsfördern-
den Gemeinschaftsinfrastruktur (36). Beispielsweise 
kann eine wirksame Klimakommunikation (z. B. Nach-
richten, Unterhaltung und soziale Medien) dazu dienen, 
Öko-Angst abzubauen und das Bewusstsein in Richtung 
von einem aktiven Engagement für die Anpassung an 
den Klimawandel und Massnahmen zu dessen Eindäm-
mung zu lenken. Der Effekt der Gemeinschaftsbildung 
und positiver Devianz kann durch öffentliche Kommu-
nikation verstärkt und auch durch Unterhaltung und 
Bildung modelliert werden (37). Konkret umgesetzte 
Beispiele mit Vorbildcharakter wie Cool Block und Eco 
Vista können inspirieren, motivieren und überzeugen 
(38). Durch gemeinsame Arbeit, Mitgefühl und Soli- 
darität können Menschen Umweltveränderungen und 
traumatischen Ereignissen mit persönlicher Entwick-
lung, Hoffnung, einem Gefühl der Zugehörigkeit be-
gegnen.� l

Korrespondenzadresse:
Maya Cosentino

Universitäre Psychiatrische Dienste Bern (UPD) AG
Universitätsklinik für Kinder- und Jugendpsychiatrie und 

Psychotherapie
Bolligenstrasse 111

3000 Bern
E-Mail: maya.cosentino@upd.ch

Diese Arbeit wurde als Poster an der Tagung der Schweizerischen 
Gesellschaft für Kinder- und Jugendpsychiatrie und -psychotherapie 
(SGKJPP) 2022 präsentiert.

Danksagungen: Roni Gal-Oz ist Mitautorin des Buchkapitels, auf dem das 
Poster basiert.
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Verwendung mit freundlicher Genehmigung von Cool Block [33]).
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